




Troſtgrunde vor diejenigen die das Haus des Herrn bauen
wollen bey der naturlichen Schwachheit ihrer eignen

zerbrechlichen Hutte
wiurden

in einer zum wohlverdienten Gedachtniß,

S. T. Herrin
M. Johann Jeremias Benjamin

Lehmanns,
des heil. Prebigtamts Eandidat, als ihres bisherigen Senioris,

welcher
am 3. Septembr. zu Lockewitz ſeelig verſtorben, und daſelbſt den 6. Septembr. 1770.

beerdiget wurde,

im Friedrichſtadter Prediger-Collegio
gehaltenen

Leichenpredigt
uber die Worte 2 Cor. 5, J.

betrachtet

und ODeſſen
Hochwertheſten hinterlaſſenen

Leidtragenden
zum Troſt ubergeben

von denen ſammtlichen Mitgliedern dieſes Collegü.
M. Chriſtian Gottlob Dorfel, aus Johann

Georgenſtadt im Erzgeburge, ernannter Paſt.
Subſt. in Groß Zſchocher bey Leipzig.

Chriſtoph Benjamin Heinſius, aus Neuſtadt an
der Orla.

Auguſtinus Chriſtian Ephraim Schmidt, aus
Strieanitz in Meißen.

AM. Chriſtian Gottwalt Muller von Berneck,
aus Olbernhau im Erzgebürge.

M. Gottlob Benjamin Neubert, aus Konig—
ſtein in Meißen.

M. Woldemar Benedict Suttinger, aus Saat
hayn in Meißen.

Friedrich Gottlob Leſchner, aus Mulda im Erz—
geburge.

Friedrich Willhelm Kohler, aus Wolkenſtein im
Erzgeburge.

Elieſer Fortunatus Roloff, aus Schweinitz im
Churkreyſe.

M. Florenz Chriſtoph Hartel, aus Schneeberg
im Erzgeburge.

Johann Chriſtoph Berger, aus Lauta in Meißen.
Membrum Extraordinarium.

M. Johann Adolph Gottlieb Otto, aus Roßwein im Erzgeburge.

durch

M. Johann Ludwig Kell, aus Dreßden.  r J
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Kriedrichſtadt, gedruckt und zu finden bey Johann Martin Lehmant
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e—m dey aller im geiſtlichen Amte vorkommenden Gelegenheitzur
e  ner Gegenwart in den Arten der offentlichen Reden, welche

offentlichen Erbauung gehalten werden. Auf der Kanzel werden Pre—
digten uber die Sonntaglichen Evangelia, Epiſteln, ein Stucke aus dem
Catechismo, einen aufgegebenen, oder ſelbſt erwahlten bibliſchen Text, und

auf alle Trauerfalle beſtimmte Leichenſpruche, in einer auf einander
folgenden Abwechſelung, und ſogleich nach Endigung derſelben, ent—
weder eine Bußvermahnung, oder ein Trauungsſermon, oder eine
Taufrede, oder eine Verwarnungsrede wider den Meyneyd, oder end—
lich eine Abdankungsrede nach der Reihe auf dem Altar, zur Fertigkeit,

in der gewunſchten Erbauung ihrer kunftigen Gemeinden, gehalten;
Damit ein jeder von denen Mitgliedern in ſechs Wochen, wenigſtens

einmahl, etwas abzuhandeln, und doch immer etwas anders vorzutra—

gen bekomme.
Bey dieſen Uebungen finde ich noch das Wort eines heil. Apo—

ſtels beſtatiget: Jn einem jeden zeigen ſich die Gaben des Geiſtes
zum gemeinen Nutzen; wenn ich das beſondere ſowohl in Anſehung
der außerlichen als innerlichen Gaben beobachtet, und erfahren, wie
ein jeder was Gutes und Vorzugliches auf dieſer Seite vor den andern be
fitzt; einer in dem Vortrage dogmatiſcher, der andere im Vortrage mora—
liſcher Wahrheiten, einer in Vermahnungen und Beſtrafungen, der an
dere in Troſtungen, einer in Trauerreden, der andere in Abhandlungen

bey freudigen Gelegenheiten, immer nachdrucklicher und ruhrender
ſpricht. Das Eigne eines jeden braucht nicht die Erweckung, als dasje
nige, was ihm nicht ſo naturlich, nicht ſo leichte iſt und nicht ſowohlgera
then will. Indeſſen ſuchen wir uns ſo zu uben, daß ein jeder eine nahere

Anleitung zur geſeegneten Fuhrung des Lehramts, und zur erbaulichen
Einrichtung der offentlichen Reden bekomme.

Jch muß allen Mitgliedern das Zeugniß des Fleißes, der Aufmerk—
ſamkeit und der Nacheiferung untereinander, und ſo viel mir bekannt iſt,
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auch einer ſolchen guten Auffuhrung geben, die mich hoffen laßt, daß ſie
kunftig auch Furbilder ihrer Heerden vorſtellen werden:

Darunter verdient nun der ſeel verſtorbene Herr M. Johann Je
remias Benjamin Lehmann, als zeitheriger Senior dieſer Geſellſchaft,
Seinen beſondern Ruhm. Jch freuete mich uber dieWiſſenſchaften in der

Erkanntniß der Wahrheit zur Gottſeeligkeit, welche Er mit ſo vielen
Fleiß geſammlet, uber ſein gutes Herz, uber die ſanfte und eindrin—
gende Art ſeines Vortrags, uber ſein liebreiches Bezeigen gegen ſeine
Mitglieder und Bekanndte, in der angenehmen Hoffnung, daß er
dereinſt im Seegen des Herrn arbeiten, ſaen und erndten wurde.
Da Jhm aber Gott einen andern Weg zeigte, und Jhn in der Vor—
bereitung zum Dienſt ſeiner Kirche auf Erden, in jene Wohnungen
der Herrlichkeit rufte, wo Gott und dem Lamme Tag und Nacht
in ſeinem Tempel gedienet wird; ſo ward dieſer Trauerfall Seines Ab—
ſchieds aus unſerer Geſellſchaft, zur Uebung bey einer Leichenpredigt, in
dieſem Collegio genommen, deren erbauliche Einrichtung an einem wurk
lichen Falle allezeit deſto beſſer, als bey einen angenommenen Fall, gezeigt

werden kann. Und weil die Herren Mitglieder einander bey kunftiger
Beforderung eine freundſchaftliche Abhandlung, die ein jeder nach der
Reyhe auszuarbeiten uber ſich genommen, zugedacht, ſo wollte man die
ſelbe auch dem wohlverdienten Gedachtniß des Herrn M. Lehmanns
nicht zurucke halten, und das Seinen wertheſten Hinterlaſſenen zum
Troſte ubergeben, was man Jhm ſelbſt bey Seinem Leben und gehoften

kunftigen Beforderung, als einen Gluckwunſch zugedacht hatte.
Jch hoffe daß dieſes Denkmal der Freundſchaft ſo ausgefallen ſeyn

wird, daß es auch von andern nicht ohne Erbauung geleſen werden konnte:

und wunſche allen Mitgliedern dieſes Collegi Geſundheit, Leben und die
angenehme Erfullung ihrer Hofnung von dem Gott der Liebe und Weis
heit, der ſeine Knechte, ihre Talente und Treue kennet, und unſre Kirche
noch nie mit ſeiner ſeegensvollen Vorſehung verlaſſen hat. Friedrichſtadt

bey Dreßden, den 5. Octobr. 1770.

M. Chriſtian Ehrgott Raſchig.
Paſt.

Herr
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Herr, lehre uns doch bedenken, daß es ein Ende mit uns haben muß,

daß unſer Leben ein Ziel hat, und wir davon muſſen. Amen.

Andachtige und Geliebte in dem Herrn!
ie ganze Welt iſt gleichſam das weitlauftigſte Haus, darinnen der

allmachtige Schopfer Himmels und der Erden als Herr und Be
ſitzer mit unumſchrankter Macht regieret, und ſeine Wohlthaten
in reichem Maaße unter ſeine Hausgenoſſen vertheilet. Wie

aber der Herr ehemals in dem Tempel zu Jeruſalem das Heilige und Allerhei
ligſte zu ſeiner beſondern Wohnung erwahlet; ſo wird auch ſeine wahre Kir
che auf Erden in dem Worte der Offenbarung dasjenige Gebaude genennet,
welches er mit einer nahern Gegenwart ſeiner Gnade erfullet. Und das iſt
dasjenige Bild, in welchen der Apoſtel die chriſtlichen Gemeinden betrachtet,

welche er auf den Grund und Eckſtein Jeſum Chriſtum erbauet: Das Haus
Gottes, ſagt er, iſt die Gemeinde des lebendigen Gottes. 1. Tim. 3, 15.
Dieſe Vorſtellung, macht er Timotheo  ſeinem zeitherigen Gefahrden, auf

den mehreſten Reiſen, welchen er in Epheſus zuruck gelaſſen, und ihn uber

die daſige Gemeinde, eine der großten und anſehnlichſten in ganz Aſien, die
Aufſicht anvertrauet. Haier fanden ſich denn verſchiedene ſtolze und irrdiſch
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geſinnte Lehrer, welche nicht nur die ſchandlichſten Jrrthumer vortrugen, ſon

dern auch den rechtſchaffenen Lehrer ſelbſt, ſeiner Jugend wegen, auf das ſpot

tiſchſte verwerflich machen wollte. Damit nun Paulus ſowohl die Reinig
keit der Lehre, als auch die Amtstreue dieſes ſeines beſten Schulers retten,
und ihn in ſeinem Anſehen befeſtigen mochte, ſo gab er ihn in ſeinen Briefen
eine vaterliche Vorſchrift, wornach er ſich bey Fuhrung ſeines Amtes richten,
das Werk des Herrn fortikeiben, und ſeine Gemeinde regieren ſollte: Sol—
ches ſchreibe ich dir, ob ich wohl hoffa, aufs eheſte zu dir zu kommen, dennoch
aber, ſo ich verzoge, daß du wiſſeſt, wie du wandeln ſollſt in dem Sauſe

Gottes, welches iſt die Gemeinde des lebendigen Gottes. Wie nennet nun
der Apoſtel die chriſtliche Kirche? Die Gemeinde des lebendigen Gottes, die
das Haus ſey, darinnen Gott ſelbſt wohne. Und wie wohl getroffen war
dieſes angenehme Gleichniß? Ein jedes Haus hat ſeinen Eigenthums-Herrn,

dieſer iſt hier der Gott, der Himmel und Erden erfullet, und ſo gerne bey de
nen, die ihn lieben, Wohnung machet. Jn einem Haun, das bewohnet
werden kann, treffen wir Hausgenoſſen an, Wwelche aber nur ſo lange ihre

Wohnung darinnen behalten konnen, als es dem eigenthumlichen Beſitzer deſ

ſelben gefallu iſt. Jn dem Hauſe der chriſtlichen Kirche finden wir auch
Einwohner, welche aber ebenfalls nicht langer daſelbſt ſitzen konnen, als es

der Herr uber Tod und Leben nach denen vollkommenſten Maaßregeln ſeiner
Weisheit und Liebe verſtattet. Bey einem Hauſe finden ſich insgemein Auf—
ſeher, welche das mangelhafte in demſelben zu verbeſſern, und es vor dem ganz

lichen Umſturz zu bewahren bemuhet ſind. Was ſind treue Lehrer in dem
großen Hauſe Gottes der chriſtlichen Kirche auf Erden anders, als Arbeiter
an demſelhen, welche durch Wachſamkeit, Ermunterungen, Lehren, Warnun

gen, Troſt und Strafen, unter der Aufſicht ihres Herrn, das Gebaude der
Kirche Jeſu auf Erden zu erhalten und zu befeſtigen, ſich beeyfern, Holz, Heu
und Stoppeln, das iſt, einen Vortrag, darinnen eitle und unnutze Lehren durch

menſchliche Einbildung und Hirngeſpinnſte mit dem gottlichen Wort vermen
get werden, als ein umutzes Gerathe fortſchaffen, und Gold, Silber und
Edelgeſteine, das iſt, die wahre und reine Lehre des gottlichen Wortes auf den

Grund,
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ed 2 cyJοGrund, den Chriſtus zum Hauſe ſeiner Gemeinde geleget hat, zu erhalten ſu

chen. Und das war Timotheus, als ein junger und eyfriger Gottesgelehrter,
das ſollte er mit unveranderlicher Treue bleiben: Ein Baumeiſter des gott
lichen Hauſes, der Gemeinde des lebendigen Gottes.

 Was ſind wir, meine Bruder? Werkzeuge, die ſich zum Baue des
gottlichen Hauſes, der Gemeinde des lebendigen Gottes, in dieſer Geſellſchaft

vereiniget, Gott und Chriſto und der chriſtlichen Kirche auf Erden nach denen

Gaben und Kraften, die uns der Herr verliehen hat, nutzlich zu werden. Wir
wiſſen nicht, wozu uns der Herr brauchen, an welchem Orte ſeines Hauſes er
uns anſtellen will. O! mochten wir dorh alle einem Timothes ahnlich wer

den, den Eyfer, die Treue und guten Eigenſchaften annehmen, die ihn zum
Amte des Geiſtes geſchickt machten, und ihm ſo viel geſeegnete Fruchte unter

der Heerde Jeſu brachten. Was wir an Timotheo in denen Tagen des neuen
Bundes bewundern, das finden wir an einem Jeremia altes Bundes. Einen

Mann, den ſeine Jugend ſchuchtern zum Bau des gottlichen Heiligthums
machte, aber durch die Kraft Gottes ein ſolcher Baumeiſter ward, der der
Kirche Altes Teſtamentes die großten und wichtigſten Dienſte leiſtete. Und

war das nicht die Hofnung, die wir uns auch von einem Jeremia, von einem

Freunde in unſerer Geſellſchaft, machten, von dem Hochwohledlen und Wohl
gelahrten Herrn M. Johann Jeremias Benjamin Lehmann, des
Heil. Predigtamts Candidat, den wir, wie jenen Timotheum, als einen Auf—
ſeher und Senior in unſerer Geſellſchaft geehrt? Wie eyfrig ſuchte er ſich mit
uns zum Bau des Heiligthums vorzubereiten, und da wir glaubten, nun wur—

de ihm der Herr im kurzen den Ort in ſeinem Hauſe anweiſen, die Heerde, die

er zu weiden hatte, ſo erhielt er den Ruff aus der Zeit zur Ewigkeit. Er ſtarb
mitten in denen Anſtalten vor dem Bau des gottlichen Hauſes, und verſetzte
nicht nur dadurch Geſchwiſter und Verwandte, auch unſere Geſellſchaft in die
tiefſtte Trauer. Mit Schmerzen ſehen wir ſeiner Verſetzung, aus dem Hauſe

Gottes auf Erden in die Wohnungen der Herrlichkeit nach, und haben uns in
der Abſicht verſammlet, ihm eine Pflicht der Liebe mit der tiefſten Traurigkeit

abzuſtatten, die wir ihm bey einer freudigen Erfullung ſeiner Wunſche in den
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Kt (4)gehoften Lehramte auf Erden leiſten wollen. Doch kam dieſer Ruff des Him

d 44 mels, die Entfernung aus unſerer Geſellſchaft, unſerm Wohzſſeeligen uber
J Vermuthen? Er kannte ſich ſelbſt wohl, und fuhrte den Wahlſpruch: Wir
4 wiſſen, wenn unſer irrdiſches Haus dieſer Sutten zerbrochen wird, daß wir ei
8. nen Bau haben, von Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Zanden gemacht, das

ewig iſt im Himmel. Und dieſer iſt es auch, der uns Gelegenheit zu der ge
genwartigen Betrachtung geben ſoll, die wir ſeinem wohlverdienten Gedacht

niß jetzo in unſerer Geſellſchaft anſtellen werden. Der Herr erwecke uns da
zu mit dem Geiſt des Glaubens, des Troſtes und der Hofnung, wie wir ihn
darum bitten in einem ſtillen V. U.

ĩ Cc7cft. 2. Cor. 5,1.gllir wiſſen aber, ſo unſer irrdiſch Haus dieſer Hutten zerbrochen
e wird, daß wir einen Ban haben von Gott erbauet, ein Haus,J nicht mit Handen gemacht, das ewig iſt im Himmel.

Aus dieſen Worten, meine Bruder, wollen wir mit einander be—
trachten:

ß
Die angenehmen Troſtgrunde derer, die das Haus des Herrn

bauen wollen, bey der naturlichen Schwachheit ihrer ei—
genen zerbrechlichen Hutte.

Laſſet uns

J. Die traurigen Blicke auf die naturliche Schwachheit
der eigenen zerbrechlichen dutte auf Seiten derer, die
das Haus des Herrn bauen wollen, betrachten, und zum

JI. Die angenehmen Troſtgrunde, die ſie zur Beruhigung bey
aller naturlichen Schwachheit gebrauchen, durchgehen.

Andachtige und Geliebte!
v ir wollen jetzo nicht weitlauftig unterſuchen, ob der Apoſtel in dieſen

t W verleſenen Worten durch irrdiſche Haus dieſer zerbrechlichen

Hutte,



ht (5) tHutte, das große Weltgebaude, das der Eitelkeit unterworfen iſt, verſtehet,

und demſelben die Behauſung vom Himmel entgegen geſetzet, die der Chriſt
an jenem großen Tage des Gerichts in ſeinem vollkommenen Siege uber den

Tod und das Grab zu beziehen hoffet: oder ob er durch das irrdiſche Haus
der zerbrechlichen Hutte, die hinfalige Natur des Menſchen gemeinet, und
Chriſten, nach der Ablegungderſelben, auf die ſeelige Unterhaltung des unſterbli

chen Geiſtes in den Wohnungen der Herrlichkeit weiſet. Wir mogen eine Mey
nung annelmen, welche wir wollen, ſo werden wir nicht wider den Grund des Glau

bens irren. Wir wollen dieſe Worte jetzo in der Abſicht betrachten, wie ſie
der wohiſeelige Freund, als ſeinen Troſtgrund bey der Veſchaffenheit ſeiner
Natur, im Munde gefuhret, und daher

J. auf die traurigen Blicke merken, die auch Bauleute des gottlichen
Hauſes auf ihre eigene zerbrechliche Hutte richten. Dieſe wolien wir a) an
dem Bilde des Apoſtels wahrnehmen, der in unſerm verleſenen Tepte ſpricht,

und O) diejenigen mit dem Apoſtel zu vergleichen ſuchen, die mit ihm gleiche

Abſichten haben und auch gleiche Schwachheit fuhlen.
a) Was fur Blicke richtete der große Apoſtel auf ſeine eigene Perſon,

bey denen eifrigen Bemuhungen, die er zum Bau des gottlichen Hauſes in ſo
viel Landern und unter ſo viel Volkern anwendete? Traurige Blicke, auf die

naturliche Schwachheit ſeiner eignen zerbrechlichen Hutte. Wir wiſſen, ſo
unſer irrdiſches Saus dieſer Hutten zerbrochen wird. Wir nehmen alſo an,
das Paulus ſeine eigne Natur einer ſehr zerbrechlichen Hutte verglichen, einer

Hutte, die dem Geiſte nur zur Wallfahrt diene, die er auf dieſer Erden mit

vieler Beſchwerung mit ſich herumſchleppe, die aus Erde gebildet, und ſo
baufallig ſey, wie die Hutte eines Reiſenden, wie ein Tragezelt, welches mit

leichter Muhe aufgerichtet, aber auch bald wiederum abgebrochen werden
kann, ſo bald er ſeine Reiſe weiter fortſetzen wil. Der treue Zeuge Jeſu, der
ſo ſtark am Geiſte war, ſcheint, dem Corper nach, deſto ſchwacher geweſen zu
ſeyn. Dieſe Vermuthung grundet ſich auf verſchiedene Spuren, welche wir
in ſeinen Schriften von der ſchwachlichen Beſchaffenheit ſeines Corpers antref—

fen. Wenn er jn dem 10. Cap. ſeines 2ten Briefes an die Corinthier, die
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it (6)Einwurfe anfuhret, welche einige falſche Apoſtel, in dieſer Gemeinde, wider

ihn zu machen pflegten, ſo ſaget er auch, ſie ſprechen: Die Briefe ſind ſchwer

und ſtark, aber die Gegenwartigkeit des Leibes iſt ſchwach, das heißt: er denkt
ſtark und ſcharf, aber der außerlichen Geſtalt nach macht er deſto weniger Ein
druck. Dieſer Vorwurf iſt vermuthlich von ſeinem außerlichen geringen krank—

lichen Anſehen und ſeiner ſchwachen Stimme hergenommen. Und was ver
ſteht er dort, durch den Pfahl im Fleiſch, daruber er 2. Cor. 12. klagt? die
hohen geiſtlichen Anfechtungen der falſchen Apoſtel aus der Schule des Satans,

welche auch ſeinen Corper, als die Werkſtatt der Seele, angriffen, und ihn
die großten leiblichen Beſchwerungen zuzogen, worauf auch der Troſtgrund
des 9. v., eben dieſes angefuhrten Capitels, vermuthlich zielet: Laß dir an meiner
Gnade gnugen, denn meine Kraft iſt in dem Schwachen machtig. Wir dur

fen nur naturlicherweiſe nachdenken: Mußte nicht ſo viel Wachen, Faſten,

Reiſen, Gefahr zu Waſſer und Lande, ſo viel Schlage und Geißelungen, de
ren er im in. Cap. gedacht, auch dieſe an ſich zerbrechliche Hutte noch mur

ber machen, daß er gar wohl im 4. Cap., eben dieſes Jriefes, klagen konnte:

Wir tragen dieſen Schatz, des gottlichen Wortes und der erhaltenen Wunder
gaben, nur in irrdiſchen Schaalen, auf daß die uberſchwengliche Kraft ſey Got-

tes, und nicht von uns, das heißt: Gott iſt es, der auch dieſe ſchwache und
zerbrechliche Natur als eine irrdiſche Schaale ſtarket, um uns und die Welt

zu uberzeugen, woher alle Kraft des Lebens, alle Gnade, aller Seegen des

Evangelii komme: Jn Abſicht auf dieſe ſchwachlichen Umſtande, nennet er
ohnſtreitig ſeinen Corper ein irrdiſches Haus, eine zerbrechliche Hutte, in un

ſerm Texte. Wie traurig mußte ein ſolcher Blick einem Paulo ſeyn, der von
Eifer, das Haus ſeines Gottes zu bauen, entbranndte, wenn zuweilen die
Schwachheit ſeines Corpers, die Starke und Munterkeit ſeines Geiſtes im
Vortrage des Evangelii nur einigermaaßen verringerte?

O) Und wer ſind diejenigen, die mit Paulo einerley Abſicht haben, und

in ſeine und der ubrigen Apoſtel Fußtapfen treten wollen? Sind dieſes nicht

auch ſolche irrdiſche Schaalen, Menſchen, die uber eine zerbrechliche Hutte
klagen muſſen? Das ſind ſie bey allen Anſehen der Geſundheit, der Munter

keit



F (7)keit und Starke, die ſie vor andern voraus haben. Wie ofte tragen ſie den

Saamen der Sterblichkeit unvermerkt in ſich, ſo daß er plotzlich ausbricht,
und ihre Hutte zu Grunde richtet. Sind ſie auch nicht dieſem hocherleuchte
ten Apoſtel an Gaben und Offenbarung des Geiſtes, an Heldenmuthe und

Eifer ahnlich, ſo werden ſie ihm doch allezeit, in Anſehung der irrdiſchen und
zerbrechlichen Hutte, gleich bleiben. Und wie viele giebt es, die nun wurklich

die gefahrlichſten Anfalle der Geſundheit erfahren, die ihren Pfahl im Fleiſche
tragen, die bey ihren Bemuhungen, dem Dienſte Chriſti nutzlich zu werden,

ihre Krafte zuſetzen, die ſich in ihrem Amte als Lichter in der Gemeinde ver—
zehren, mit ſo viel beſchweruchen Zufallen tampfen muſſen, ſo oft ein hartes
und langwieriges Lager erfahren, der elenden Tage und Nachte viel gehabt,

bald aufgeſtanden, bald wieder aufs Krankenbette gefallen und ihre Jahre mit
einer beſtandigen Abwechſelung von Geſundheit und Krankheit zurucke legen.

Konnen nicht dieſe in dem Dienſte des Herrn mit dem Apoſtel klagen: Wir

haben ein zerbrechlich Haus an dieſer irrdiſchen Zutte; dieweil wir in dieſer
Hutte ſind, ſind wir wohl recht beſchweret. Dieſe ſind es, welche ſich auch
der angenehmen Troſtgrunde anmaaßen konnen, welche wir in dem andern

Theile naher zeigen wollen. Sie nehmen dieſelbigen
o) aus den großen Gedanken der Ewigkeit, den ſie in ſich und andern

recht lebendig zu machen ſuchen. War das nicht der Gedanke, den ſich der
Apoſtel in denen Worten furſtellet: Wir haben ein Saus, das nicht mit Han

den gemacht iſt, das ewig iſt in Himmel. Wir ſind Gaſte und Fremdlinge
und haben hier keine bleibende Stadte, wie unſere Vater, alſo auch wir.
Was war die Abſicht aller ſeiner Bemuhungen? Keine andere als den großen
und ſeeligen Gedanken nach dem Reiche der Herrlichkeit, das Jeſus erworben,
dahin er vorangegangen, in den Herzen aller Menſchen recht lebendig zu ma

chen. Und er ſollte nicht ſelbſt von denſelben belebt worden ſeyn, und die
Starke deſſelben bey allen Zufallen ſeiner zerbrechlichen Hutte gefuhlet haben?

Jch weiß das, und wir wiſſen es alle aus dem herrlichen Siege Jeſu uber den
Tod und das Grab, aus ſeinem Eingange in das Allerheiligſte vor Gott, daß

wir einen Bau haben von Gott erbauet, nicht mit Zanden gemacht, der ewig
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iſt, im Himmel. Denket ſelbſt eurer Empfindung nach. Was wunſchet
der Menſch zur Befriedigung ſeines Triebes, nach der Vollkommenheit, ſehnli

cher, als daß ſein Geiſt, bey der Trennung vom Corper, nicht in ſein voriges
Nichts zurucke fallen, ſondern auch alsdenn noch fernerhin fortdauren moge?
Zeiget ſich auch dieſes Verlangen bey denen Freunden der Welt und Eitelkeit

nicht ſo lebhaft, als welche ihre Gedanken nur auf das ſinnliche und ſichtbare
richten, unter dieſer Beſchaftigung aber das zukunftige und unſichtbare verab

ſaumen; wurket auch gleich bey dieſen der große Gedanke der Ewigkeit mehr
Schrecken und Entſetzen, als Troſt und Beruhigung, da ſie bey der Vernach
laßigung des wahren Dienſtes ihres Gottes auf Erden keine Anſpruche auf ein
glucklich Leben in der Ewigkeit machen konnen; ſo kann doch der Gedanke von

der ewigen Fortdauer, in wahren Chriſten, in denenjenigen, die ein eifriges

Verlangen hegen, das Haus des Herrn zu bauen, die angenehmſte Beruhi—
gung, auch ſelbſt bey aller naturlichen Schwachheit, herfur bringen, und die.

Nichtigkeit und Zerbrechlichkeit ihrer irrdiſchen Hutte uberwiegen. Wenn
auch unſer irrdiſches Haus dieſer Hutten zerbrochen wird, ſo haben wir doch

dort ein großes Haus, das ewig iſt. Dieß war der Troſtgrund Pauli, wenn
er mit traurigen Blicken ſeine irrdiſche Hutte betrachtete; dieß iſt der große
Gedanke, den treue Diener im Hauſe Gottes auf. Erden in ſich und andern
recht lebendig zu machen bemuhet ſind. Mugß ich auch gleich einen ſiechen und

kranken Corper bis an das Ende meiner Wallfahrt, als eine irrdiſche Laſt, an

mir tragen, ſo trage ich ſie doch nur im Lande der Prufung, auf eine deſto
angenehmere Hofnung, als eine Hutte, die der Geiſt ſo lange haben muß, als
er ſich in dieſer Welt, die aus Corpern beſtehet, aufhalten ſoll. Und was

ſind die noch ubrigen Jahre meiner Wallfahrt? was ſind zwanzig und drey
ſig Jahre geaen eine unermeßliche Ewigkeit, darinnen mein Geiſt befreyet von
dieſer zerbrechlichen Hutte, unter den herrlichen Geiſtern, die vor dem Throne

Gottes dienen, glucklich leben ſoll? Ja, obgleich mein Corper in Staub und
Moder zertheilet wird, ſo wird doch mein Geiſt durch die Finſterniſſe des To
des und Grabes glucklich hindurch drinaen. Schon die Vernunft laſſet mich
dieſes vermuthen, und die gottliche Offenbarung erofnet den Vorhang, der mei

ne Ausſichten uber den Tod und das Grab hinaus zurucke hielt. Dieſer



 (9) ñDieſer erfreuliche Gedanke wird auch O) vonder Vorſtellung begleitet,
daß man aus aller naturlichen Schwachheit eine Verſetzung ſeines unſterbli—

chen Geiſtes von den irrdiſchen unter die himmliſchen Werke der gottlichen
Majeſtat vor ſich hat. Wir haben einen Bau den Gott, und nicht menſch
liche Hande droben aufgefuhrer hat. Dort ſind die vielen Wohnungen in
dem Hauſe unſers Vaters, worinne jedem Auserwahlten ſeine Stadte berei—

tet, ſein Theil und Erbe beygeleget iſt. Und wie prachtig muß dieſer Bau
beſchaffen ſeyn? Alles, was wir um und neben uns ſehen, iſt der Eitelkeit
und Verganglichkeit unterworfen. Eine vergangliche Welt, nebſt allen ih
ren Geſchopfen; Guter, die ſie an ihre Einwohner austhoilet, deren Beſitz
wir uns nicht mit Gewißheit bis auf den folgenden Tag verſprechen konnen.

Denn was iſt alle irrdiſche Ehre? Ein Nebel, der eben ſo bald verſchwindet,
als er ofters entſtanden iſt. Was ſind die großten Reichthumer? Schatze,
welche die Motten und der Roſt freſſen, denen die Diebe nachgraben und ſie
ſtehlen. Was ſind die reizenſten Vergnugumen? ofters ein ſchadlicher Gift,

welches diejenigen, ſo es genoſſen, auch alsbald todtet. Guter, bey denen
insgeſammt die Seele, als der vornehmſte Theil der menſchlichen Natur,

hungrig und leer bleibet. Wie iſt die kleine Welt unſers Corpers beſchaf—
fen? wie zerbrechlich, wie baufallig iſt ſie nicht bey allem Anſehen der Geſund—

heit? Hier kann es nicht anders ſeyn, wo alle Elemente, die uns erhalten
ſollten, nach dem Sundenfalle wider uns ſtreiten. So traurig und betrubt

uns nun auch dieſe Vorſtellung machen kann, ſo angenehm und erfreulich muß

uns die Ausſicht in die Zukunft ſeyn, wenn unſer unſterblicher Geiſt aus den
irrdiſchen unter die himmliſchen Werke wird verſetzet werden. Und dieſe muß

ſonderlich diejenigen ruhren, die andere mit Paulo dorthin weiſen und ſagen:

Trachtet nach dem, das droben iſt, die andern jene himmliſche Wohnungen,
jene Werke der Majeſtat, jene Wunder der Herrlichkeit vorſtellen, die mit
verklarten Naturen ubereinſtimmen, die ſie, auf jene Freude die Fulle, auf
jenes liebliche Weſen, zur Rechten Gottes fuhren. Droben, in jenem neuen

Jeruſalem, ſind weit herrlichere Wohnungen erbauet, als hier die Menſchen
beſitzen konnen. Dort, haben wir, ſagt Paulus, einen Bau von Gott er—
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 (io) tbauet, ein Zaus nicht mit Zanden gemacht. Alle Bilder und Vorſtellun
gen, welche uns die Offenbarung davon machet, ſind nichts, als ein geringer
Schattenriß, weil menſchliche Worte, nach dem Zeugniſſe unſers Apoſtels,
die Herrlichkeit jener himmliſchen Werke nicht auszudrucken im Stande ſind.

Nur dort wird unſere Seele vollkommen befriediget werden, wenn ſie in der
Vereinigung, mit dem allein ſeeligen Gott, Jahrhunderte der Ewigkeit durch

leben, und jene neue Schopfung, die nach der Natur geiſtiger Weſen veran

ſtaltet worden, bewundern, ja ſelbſt Gott in ſeinem Tempel ſehen wird von
Angeſicht zu Angeſicht, denn wiz ſollen Gott ſehen, wie er iſt, wie er Vater,
Sohn und Geiſt iſt, wir ſollen ihn ſehen, wie er der einige wahre Gott iſt.
Und dieſe angenehme Hoffnung ſollte uns nicht auch, ſelbſt bey der großten
Schwachheit unſerer irrdiſchen Hutte, beruhigen konnen?

Zumal wenn wir dieſen den y) Troſtgrund an die Seite ſetzen, wel
chen man aus dem Umgange mit der Gemeinde der Erſtgebohrnen, die im Him

mel angeſchrieben ſind, mit denjeiſtern der vollkommenen Gerechten, mit je

ner Menge vieler tauſend Engel, hernimmt. Der Bau, den Gott und nicht
menſchliche Hande droben aufgefuhret, das Haus, das ewig iſt im Himmel,

iſt ja ſo wenig wuſte und leer, als dieſe Erde. Es iſt herrlicher und zahlrei
cher beſetzt durch die Verſammlung der Volker, die aus allen Jahrhunderten

dorthin erhoben worden. Welch eine angenehme Vorſtellung iſt das ſchon
fur einen vernunftigen Menſchen, der von Ratur zu einem geſellſchaftlichen Le
ben geneigt iſt. Fuhlt nicht ein jeder, der dieſen Trieb nicht durch Eigenſinn

oder andere ofters ungegrundete Urſachen in ſich erſtickt hat, ein wahres Ver—

gnugen in dem wohleingerichteten Umgange mit Freunden und Bekannten?
Allein wie mangelhaft und unerfullt bleibt es dennoch allemal hier in der ar
men Welt? Jch will jetzt nicht gedenken, wie leichte Argwohn, Verleumdung,

Neid und andere dergleichen Feindinnen der menſchlichen Ruhe und Zufrie
denheit, das Angenehme aus dem Umgange mit andern verbannen konnen, ich
will mir eine Geſellſchaft bilden, darinnen eine wahre Vertraulichkeit und Auf

richtigkeit den Vorſitz haben, und dennoch wird ſich die Unvollkommenheit ſo—
gleich darinnen zeigen, weil wir dieſes Vergnugen im Umgange nicht beſtan

dig
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dig genießen konnen, da der Tod bald dieſen, bald jenen Jonathan und David

aus der Geſellſchaft hinweg reiſſt. Wie angenehm, wie troſtreich ſind nicht
alſo unſere Ausſichten auf die Ewigkeit, wo wir dieſes naturliche Verlangen

unſers Geiſtes vollkommen werden ſtillen konnen. Nichts wird unſer Ver—
gnugen mit der Gemeinde der Erſtgebohrnen, die im Himmel angeſchrieben

find, welche das Haus Gottes bewohnen, ſtoren konnen. Neid, Mißgunſt
ſind aus denen Wohnungen der Unſterblichkeit, wo alles die ſchonſte Voll—
kommenheit erreichet, ganzlich verbannet. Auch ſelbſt die vorzugliche Liebe

eines Freundes gegen den andern wird weder die allgemeine Liebe, noch die
wahre Ruhe und Zufriedenheit der Auserwahlten ſtoren oder verringern kon

nen. Der letzte Feind der Menſchen, der Tod, iſt aufgehoben, ſeine Herr—
ſchaft iſt geendiget, es wird alſo kein Mitglied aus unſerer Geſellſchaft durch
ſeine Tyranney geraubet werden konnen. Und wer ſind diejenigen, deren Um

gang wir in jener Ewigkeit genießen ſollen? Perſonen, die wir entweder aus
einer heiligen Neubegierde zu kennen wunſchen, oder mit denen wir aus Liebe

vereiniget zu werden verlangen. Welch Vergnugen, mit jenem Stammvater
des menſchlichen Geſchlechts, mit jenen Erzvatern, mit jenen Helden des Glau

bens, mit jenen Martyrern der Lehre Jeſu Chriſti verbunden zu leben, und
aus ihrem Munde und Erfahrungen die Geſchichte der gottlichen Vorſehung

naher kennen zu lernen Welch Vergnugen, mit Eltern und Geſchwiſtern,
mit Kindern, Verwandten und Freunden, ſo vereiniget zu werden, ohne daß
man jemals eine gewaltſame Trennung aufs neue befurchten darf! Auf dieſe
angenehme Erwartung weiſet der treue Arbeiter im Hauſe ſeines Gottes, an
dere, die er lehret, ermahnet, troſtet und beruhiget. Und er ſollte nicht ſelbſt

die Starke dieſer Hoffnung fuhlen? Wie gerne ubergiebt er ſeine irrdiſche
und zerbrechliche Hutte der Erde zur Verwahrung, weil er ſich mit dem
lebendigen Glauben in den Staub leget, daß er ſeine zerbrechliche Hutte herr

licher wieder bekommen ſoll, als er ſie abgeleget hat. Der Bau, den Gott,
nicht menſchliche Hande gebauet, das Haus, das ewig iſt im Himmel, ſoll

nicht von halben Creaturen, nicht blos von menſchlichen Seelen, auch von

verklarten Corpern erfullt und bewohnt werden. Was geht alſo mit dieſer
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irrdiſchen zerbrechlichen Hutte im Grabe vor? Es wird geſaet verweßlich,

und wird auferſtehen unverweßlich. Es wird geſaet in Unehre, und wird
auferſtehen in herrlichkeit. Es wird geſaet in Schwachheit, und wird auf-

erſtehen in Kraft. Es wird geſaet ein naturlicher Leib, und wird auferſte—
hen ein geiſtlicher Leib. Dieß iſt die troſtreiche Berſicherung, auf welche er
ſeine Hoffnung zur Widervereinigung mit einem weit herrlichern und verklar

ten Corper, als er im Grabe abgelegt hat, grundet. Er weiß gewiß, daß
ſein Grab kein ewiges Gefangniß fur ſeinen Leib bleiben werde, ſondern daß
es nur zu einer Werkſtadt der gottlichen Allmacht diene, denſelben am Ende

der Tage, nach dem Bilde der verklarten Natur Jeſu, aus ſeiner Aſche wie
derum aufs herrlichſte zu bilden und zu ſchaffen. Das lehret derjenige, der
an dem Hauſe Gottes auf Erden bauet, aus der Geſchichte der Auferſtehung
und Verklarung Chriſti, und er ſollte nicht durch Jeſum, und die Kraft ſeiner
Auferſtehuna, bey allen Sturmen, auf ſein irrdiſches und zerbrechliches Haus

beruhiget werden? Wir wiſſen, das gewiß und unfehlbar, daß wenn unſer

irrdiſches Haus dieſer Zutten zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben von
Gott erbauet, ein haus nicht mit Handen gemacht, das ewig iſt im Zimmel.

Meine Bruder! Wie angenehm iſt mir es, daß ich zu dieſer Betrach
tung ein wahres Exempel, von einen unſerer Freunde, anfuhren kann, der,
bey allen ſeinen Bemuhungen, Gott und ſeiner Kirche nutzlich zu werden, den

großen und ſeeliaen Gedanken der Ewigkeit nicht vergaß, und bey Seiner
ſchwachlichen irrdiſchen Hutte, ſich den Spruch des heil. Apoſtels erwahlte:

Wir wiſſen, daß wenn unſer irrdiſches Zaus dieſer Zurten zerbrochen wird,
daß wir einen Bau haben von Gott erbauet, ein Haus nicht mit Handen ge—

macht, das ewig iſt im Himmel.
Wer war Er? Was wir alle ſind, Werkzeuge, die ſich Gott uberlaſ

ſen, wenn, wie und wo er uns zum Dienſte ſeines Hauſes beruffen will.

Mit was vor Fleiße erlernte Er von Kindheit an diejenigen Wiſſenſchaften, die
nicht nur einen Chriſten, ſondern auch einen Diener des Evangelii bilden?
Mit welchen Eifer bauete Er auf dieſen Grund, auf Schulen und Univerſita—
ten, ſo geſegnet fort, daß Jhn hohe Gottesgelehrte, zum Dienſte des Herrn,

vor
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vor geſchickt und tuchtig erkannten, und Jhn unter die Zahl derjenigen auf
nahmen, die zum Bau des evangeliſchen Zions beſtimmt ſind, und ihren Be

ruf zu ſeiner Zeit zu erwarten haben. Wie ruhmlich gieng Er uns mit ſeinem

Beyſpiele voran, wie ſorgfaltig bereitete Er ſich jederzeit auf den offentlichen
Vortrag in dem Hauſe Seines Gottes. Wie eindringend, gleich einen ſanf—

ten Regen, floß Sein Unterricht, wenn Er ſich nicht nur in unſern Ver—
ſammlungen ubete, ſondern auch an ſtatt der wurklichen Lehrer der Kirche,

mit der Gemeinde im Nahmen des Herrn ſprach? Und wie ubereinſtimmend war

Sein Lebenswandel mit dem was Er offentlich lehrte, ſo daß Er auch hier ein
Furbild der Heerde werden wollte. So ſorgfaltig bereitete Er ſich nebſt uns

zum Baue des Hauſes des Herrn, und erwartete in ſtiller Gelaſſenheit den
Befehl Chriſti: weide meine Schaafe, da Er zeithero mit vieler Treue die zar
ten Lammer ſo Jhm in chriſtlichen und angeſehenen Hauſern, anvertrauet wor

den, gewenydet hatte.

Wie war Er aber Seiner Natur nach beſchaffen? So ſchwachlich und
zerbrechlich, daß Er mit Recht ſagen konnte: Wir tragen unſern Schatz in ei
ner irrdiſchen Schaale. Dennoch war Sein Geiſt ſtets munter und eifrig
in der Abwartung Seiner Berufsgeſchafte, ob gleich Seine Hutte ſo zerbrech
lich und wandelbar war, daß ſie vielmals nicht aushalten wollte. Wir er—
innern uns noch der gefahrluhen Anfalle, die Jhn vor etlichen Jahren, zu un
ſerer Beunruhigung uber Seinen Verluſt, angriffen. Allein, Gott gonnete
uns Seine angenehme Geſellſchaft noch auf eine Zeitlang; durch gottlichen

Beyſtand geſtarket uberwand Er ſie glucklih. Mit erneuerten Kraften be
reitete Er ſich immer ſorgfaltiger zum Baue des Hauſes Gottes, und wir freue—
ten uns mit Jhn auf die Stunde, da Er als ein Arbeiter im Weinberg des

Herrn ſollte geſendet werden. Allein vor vier Wochen uberfallt Jhn eine
weit gefahrlichere Krankheit, eine Krankheit die Seine Lebensſafte vertrocknete,

ſo wie es im Sommer durre wird. Behy allen angewandten Hulfsmitteln,
Pflege und Wartung, wollte Jhn weder Kraut noch Pflaſter heilen: Er fuhlte
ſich, Er eilet zu einen Jhn zartlich liebenden Bruder, der Jhn nicht nur
aufs liebreichſte in Seiner Wohnung umarmt, ſondern auch noch alles ver
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ſucht, Jhm in der auſſerſten Schwachheit beyzuſpringen. Nur wenig Tage
befindet Er ſich in Seinem Hauſe; nur wenige Tage ſind zur bruderlichen Un

terredung und dem letzten Abſchiede beſtimmt. Er ſinkt faſt vor Schwachheit

nieder, Er ſucht Sein Ruhebette, Er hoft auf einen ſanften Schlaf, und er
fahrt in dem Augenblicke die Wahrheit jenes Wortes: Seelig ſind die Todten

die in dem Herrn ſterben von nun an, ja der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von

ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihn nach.
Mit was vor Schmerz erblickt dieſes ein Joſeph, der dieſen Benjainin

als Sein Herz liebete. Mit Thranen fallt Er auf Sein Lager. Mit Thra
nen ſpricht Er den Seegen im Nahmen des Herrn uber ihn. Mit Thranen

ſieht Er Jhn bey dem letzten Wort, Der Serr gebe dir Friede! in die Hau
ſer des Friedens eilen. Und was vor eine Beſturzung wird eine betrubte
Schweſter uberfallen, wenn Sie dieſen Verluſt Jhres Bruders in der
Ferne vernehmen wird? Was fur Thranen der Liebe wird Sie uber den ver—

gießen, der Sie ſo zartlich liebte? Und wie nahe geht Sein ſo fruhzeitiger Ab
ſchied unſerer ganzen Geſellſchaft, allen Seinen Freunden und Bekanndten,

deren ein Theil hier verſammlet ſind.

Jedoch, was waren Seine Troſtgrunde, wenn Er die zerbrechliche Hutte
Seines Corpers betrachtete? Jch weiß, ſo mein irrdiſches Zaus dieſer Zutten

zerbrochen wird, daß ich einen Bau habe von Oett erbauet, ein Haus nicht

mit Zanden gemacht, das ewig iſt im HDimmel. Mit wahrer Ruhe und Ge
laſſenheit ſahe Er uber den Granzen des Todes und Grabes eine Ewigkeit,
darinnen Er glucklich leben, die herrlichen Werke des Himmels betrachten, des

angenehmſten Umganges mit der Gemeine der Erſtgebohrnen, die im Him
mel angeſchrieben ſind, genießen, und zu rechter Zeit Seine ſterbliche Hutte,

weit herrlicher wieder bekommen ſollte, als Er ſie ablegen wurde. Er machte
ſich wenig Rechnung auf ein langes Leben auf Erden, und deſto mehr Hoff—

nung auf jene ewige und uber alle maaßen wichtige Herrlichkeit, die Er fru

her als andere erfahren wurde. Er bereitete ſich zum Baue des Hauſes Got
tes, wenn er ihn berufen wollt. Er nahm aber auch den Beruf zu dem
Reiche der ewigen Herrlichkeit aus der Hand Seines Jeſu freudig an. Wur

den
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haben, ſollten wir uns nicht noch mehr freuen, da Er den Beruf in die trium
phirende Kirche Gottes erhalten, und unter jene Lehrer gekommen, die wie

des Himmels Glanz leuchten? Sollten in dieſer Vorſtellung ein betrubter
Bruder, eine bekummerte Schweſter, unſere traurende Geſellſchaft, nebſt

allen Seinen Bekanndten und Freunden, nicht auch ihre Beruhigung finden?
Sollten wir Jhn noch ferner angſtlich beklagen, da er aus der Unruhe zur

Ruhe, aus der Unvollkommenheit, zur Vollkommenheit hinuber gegangen?
Nein, verklarter Freund! Wir betrauren zwar den Verluſt, den unſer zeit—
lich Vergnügen erfahren, wir preiſen Dich aber glucklich, daß Du ſchon ſo
fruhzeitig, ſo ſanft, ſo ſeelig zu einem Prieſter in dem Tempel Gottes erhaben

worden, der nicht mit Handen gemacht iſt, ſondern ewig bleibet im Zimmel.

Laſſet uns dieſe Betrachtung mit einer allgemeinen Anwendung auf die

Anſtalten unſerer Geſellſchaft beſchlieſſen. Und dieſe beſtehet darinne:

Wer auch nur in der Vorbereitung zum Baue des gottlichen Hau
ſes ſtirbt, der kann ſich auf jene angenehme Verheißung Chriſti

verlaſſen: Ey du frommer und getreuer Knecht, du biſt
uber wenig getreu geweſen, ſiehe, ich will dich uber viel
ſetzen, gehe ein zu deines Herrn Freude.

1veder eine muntere Jugend, noch eine bluhende Geſundheit, konnen unsW Burge ſeyn, daß wir nicht in der Helfte unſerer Tage ein Raubdes To

des und Grabes werden. Wir durfen nur den Acker Gottes beſuchen, ſo
werden wir jederzeit diejenigen in der großten Anzahl daſelbſt antreffen, die in

der Bluthe ihrer Jahre verwelket. Giebt uns nicht hiervon unſer ſeeliger
Freund einen neuen Beweiß, der Seine zerbrechliche Hutte ſehr bald ablegte?
Konnen wir uns eine großere Lebensrechnung machen, wenn wir gleich ſtarker

an Kraften ſind? Er bereitete ſich zum Bau des gottlichen Hauſes, wir, thun
desgleichen. Wiſſen wir aber, ob wir unſere Abſicht ausfuhren konnen? Ha—
ben wir nicht in wenig Jahren nun ſchon zwey unſerer Mitglieder verlohren?

Jedoch,
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Jedoch, ſollte uns diefes trage machen? Sollte uns der Gedanke des Todes

j

1. abſchrecken, in unſern Bemuhungen weiter fortzugehen? Nein, meine Freun
444 de! mit vereinigten Kraften wollen wir das Werk des Herrn treiben. Muſ—

pri

e ſen wir auch mitten in unſeren Uebungen und Bemuhungen, dem Hauſe Got—

„r
tes nutzlich zu werden, unſere Hutte ablegen, ſo haben wir gethan, was mog

lich war, ſo geht uns doch auch die Verheißung an, mit welcher unſer ſeeliger

Freund in denen Wohnungen der Herrlichkeit empfangen worden: Ey du
frommer und getreuer Knecht, du biſt in wenigen, in denen kurzen Jahren
deiner Wallfarth, in denen Bemuhungen vor das Haus des Herrn, ſo treu ge

weſen, ich will dich nun uber viel ſetzen, gehe ein zu deines Herrn Freude.

Amen!

J

 A

Lebens
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Lebenslauf.

ter war der Hochwohledle und Hochwohlgelahrte Herr Johann Michael
Lehmann, Tertius an der StadtSchule in gedachtem Juterbog, und Seine

Frau Mutter, die Hochwohledle, Sitt-Ehr-und Tugendbelobte Frau Mag—
dalena Eliſabeth, eine gebohrne Crudeliußin. Auf die ſeelige Uebergabe
dieſes ihnen von Gott geſchenkten Sohnes in den Bund zur Ewigkeit,
Kraft der heilſamen Wiedergeburt in Chriſto, fiengen dieſe treue Eltern mit den

erſten Jahren Seines Wachsthums an, Sein Herz mit wahrer Gottesfurcht
zur heiligen Nachfolge Jeſu Chriſti durch die Welt zu bilden. Der Beruf
und das Amt Seines geliebten Herrn Vaters kam Jhm in dem erſten Unter
richt der Religion, der Sprachen und Wiſſenſchaften zu ſtatten, und die treue
Anweiſung der ubrigen Herren Schul-vLehrer vereinigte ſich mit den vaterli—
chen Bemuhungen, daß der Wachsthum Seiner Erkanntniß deſto großer und
geſegneter ward. Vielleicht hatte Er ſchon von dieſer Schule auf hohe
Schulen gehen konnen, wenn Jhm nicht ein beſonderer Trieb, ſich durch no—

thige SchulWiſſenſchaften noch tuchtiger zur Gottesgelahrheit, welcher Er
ſich ergeben wollte, vorzubereiten bewogen hatte, das beruhmte Gymnalium

in Gorlitz zu beſuchen. Der Weg ward Jhm dorthin gebahnt, die Vorſe—
hung begleitete Jhn, ſie verſorgte Jhn. Er fand eine geneigte Aufnahme in
Gorlitz, und der grundliche Unterricht eines noch mit vielem Seegen arbeiten
den Baumeiſters und andrer daſelbſt befindlicher Schul-Lehrer vertgnugte Jhn
dergeſtalt, daß GEr mit dem großten Eifer die nothigen Sprachen und ſchonen

Wiſſenſchaften ſammlete, die zur wahren und grundlichen Gelehrſamkeit ge

c horen,

—err M. Johann Jeremias Benjamin Lehmann ward amH 10. Julii 1740. zu Juterbog im Chur-Creyße gebohren. Sein Va—
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zwey Jahre, welche Er hier zubrachte, verflogen Jhm mit dem großten Ver
gnugen, und nun eilte Er, auf den Rath und mit dem erwunſchten Beyfall

Seiner Lehrer, auf die Univerſitat Wittenberg, allwo Er im Jahr 1759. un
ter die academiſchen Burger aufgenommen ward. Hier machte Er ſich die
Vorleſungen derer wurdigſten und beruhmteſten Manner der großten Gottes

gelehrten, einess Hofmanns, eines Weickmanns, der beruhmteſten Welt—
weiſen, eines Hillers und der ubrigen hochanſehnlichen Herren Profelſſo-
rum, zu Nutze. Nach einem dreyjahrigen Unterricht erhielt Er von der hochlob

lichen philoſophiſchen Facultat die Wurde eines Magiſters, und begab ſich
nunmehr an den hohen Ort zur Prufung Seiner geſammleten Wiſſenſchaf—

ten, von welchen Er Seine kunftige Verſorgung und den ordentlichen Ruf
zum heiligen Predigtamt erwartete. Er ward nach einem offentlichen Exa-
mine unter die Candidaten des heiligen Predigtamts aufgenommen, ſuchte

Sein Unterkommen indeſſen in anſehnlichen Hauſern und Familien durch Un—

terricht ihrer Jugend, und wendete Seine ubrige Zeit auf die Fortſetzung der

Wiſſenſchaften ſowohl, als die nothige Uebung im Predigen. Daher Er
ſich denn als ein Mitglied in das donnerſtagige PredigerCollegium aufneh

men laſſen, und, um noch mehrere Uebung zu haben, auch in das neu auf
gerichtete PredigerCollegium in Friedrichſtadt trat, darinnen Er denn zuletzt
die Stelle eines Senioris uberkam, und dieſelbe mit Seinem Vorbilde ruhm
lichſt verwaltete. Nun ſahe Er wohl der angenehmen Gelegenheit entgegen,
etwas nach Seinen Gaben und Kraften zur Ehre Gottes und Jeſu Chriſti in

dem Bau des gottlichen Heiligthums beytragen zu konnen, und erwartete,

wozu und wohin Er geruffen werden wurde. Doch vergaß Er nicht, auf
Seine eigne Schwachheit zu denken, und die Vorbothen des Todes zu bemer
ken, die vor einiger Zeit an Seine zerbrechliche Hutte angeklopft, auf die
Kraft des Hochſten zu hoffen, die auch in dem Schwachen machtig iſt, und
auch Seine letzten Krafte zur Vorbereitung in dem Dienſte Gottes aufzu
opfern, damit, wenn Er auch Gott nicht wurklich in ſeiner Kirche gedient,
Er doch bereit geweſen ware, ihm zu dienen. Gott war mit Seiner Treue

und
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und gutem Vorſatz zufrieden, Er ſollte nicht uber Sein Vermogen verſucht
werden. Es uberfiel Jhn eine abmattende und auszehrende Krankheit, in
welcher Er auf ſchwachen Fußen herum wandelte, und Seine Inkormations

Stunden nicht verlaſſen wollte, bis Jhm hartere Zufalle nothigten, die Ru-
he von dieſer Arbeit und die erwunſchte Pflege und Wartung bey Seinem ge
liebteſten Herrn Bruder, dem Herrn Paſtor in Lockwitz, zu ſuchen. So
bruderlich Er nun von demſelben aufgenommen, ſo treulich Er in ſeinem Hau

ſe gepfleget ward, ſo eifrig man Jhm mit Arzeneymitteln zu helfen ſuchte; ſo

erfolgte doch, nach einem dreytagigen Aufenthalt daſelbſt, die baldige Erlo
ſung von allem Uebel der ſeelige Ruf in die Wohnungen der Herrlichkeit,
da Er in den Armen Seines Bruders unter ſeinem Gebet und Seegen recht
ſanft entſchlief, und Seinen kurzen doch ruhmlichen Lebenslauf am 3. Sept.

Abends drey Viertel auf 9. Uhr mit zo. Jahren, 1. Monath, 3. Wochen

und 3. Tagen beſchloß.

D
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